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Stadtverordneten-Beſchlüͤſſe aus der Verwal: 
ungsperiode vom 16. Juni 1846 ab bis 
. dahin 1847. 
Sitzung vom 30. Juni 1846, 
Anweſend 41 Mitglieder. 

1. Auf die Anregung der Baudeputation ſtellt 
Magiſtrat zum Beſchluß der Verſammlung: ob 
dem Zimmermann Graſſe, welchem die gefaͤhrlichen 
Arbeiten am Rathstburme übertragen find, zur 
Aufmunterung fuͤr denſelben bei dieſer Arbeit nicht 
ein beſonderes Geſchenk, etwa in Hoͤhe von 5 Thlr., 
zu bewilligen und reſp. in Ausſicht zu ſtellen ſei? 

Die Verſammlung bewilligt, in Betracht der 
beſondern Gefaͤhrlichkeit der Arbeit und der dabei 
vorzugsweiſe noͤthigen Vorſicht, für den ꝛc. Graſſe 
die beantragte Gratifikation von 5 Thalern zum 
Schluß der Arbeit, in der Vorausſetzung, daß bei 
dem fraglichen Bau, insbeſondere den Rüſtungen, 

ein Ungluͤck durch ſeine Schuld vorkomme. 
2. Magiſtrat macht bei Gelegenheit der jetzi⸗ 
= Umdeckung des Rathsthurmes auf die Noth⸗ 
aufniskeit einer Renovirung des Thurmknopfes 
merkſam und provocirt auf Beſchlußnahme wer 
gen etwaniger Vergoldung dieſes Knopfes und auf 
ewilligung der dazu erforderlichen Koften. 
ie Berathung über dieſen Gegenſtand fuhrte 
— Erwägung noch mehrerer anderer Gegenſtaͤnde 
ieſes Baues und es ward theils einhellig, theils 
durch Stimmenmehrheit beſchloſſen: 


a. daß der Thurmknopf neu gefertigt und in Ver⸗ 


dung an den Mindeſtfordernden gegeben, der 
r aber als Altkupfer verſilbert 
erde 


’ 


b. daß der neue Knopf ganz im Feuer vergol⸗ 
det und daß, da dem Verlauten nach die hie⸗ 
ſigen Goldarbeiter konkurriren wollen, dieſe 
Vergoldung an den Mindeſtfordernden, mit 
Vorbehalt der Auswahl unter den Konkurren⸗ 
ten, ausgethan werde, 3 

o. daß die Thurmſpitze zweckmaͤßig vereinfacht, 
nicht vergoldet, auch die Wetterfahne beibe⸗ 
halten werde, 

d. daß das Mauerwerk des Thurmes mit dauer— 
hafter Farbe neu angeſtrichen, die Arbeit an den 
Mindeſtfordernden verdungen und die Ausbeſſe⸗ 
rung des Putzes mit zur Pflicht gemacht werde, 

e. daß auch die hölzernen Verkleidungen, Brüs 
ſtungen ic. am Thurme neu angeſtrichen wür⸗ 
den und zwar mit guter Firnißfarbe (viermal), 
die Arbeit aber ebenfalls an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werde. 

3. Hiernaͤchſt legt Magiſtrat die ſaͤmmtlichen 
ſtaͤdtiſchen Rechnungen pro 1845 der Verſamm⸗ 
lung zur Superreviſion vor. Dieſelben wurden 
diſtribuirt: f 

a. die ae an den Pro⸗ 
tokollfuͤhrer Juſtizrath Neumann, 5 

b. die r an den Protokollfuͤhrer⸗ 
Stellvertreter Hrn. Gleinigg, 

e. die Servis-⸗Rechnung an Hrn. Heinr. Pilz, 

d. die Armenkaſſen⸗Rechnung an Hrn. Apotheker 
Hellwig, 8 

e. die Landbau⸗Rechnung an Herrn Kaufmann 

Eichmann, 

l. die Feuerſocietaͤts-Rechnung an Hrn. Schön 


knecht, 
g. die Ziegelei⸗Rechnung an Hrn. Kfm. Helbig, 
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h. die Aichamts⸗Rechnung an Hrn. Böttchermei⸗ 
ſter Dehmel, 
i. die Aſſervaten-Rechnung an Hrn. Kaufmann 

Kaͤrger, 

k. die Stockhaus⸗Rechnung an Hrn. Prüfer, 
J. die Schreibmaterialien-Rechnung an Herrn 

Wilhelm Pilz, 

m. die Waſſerbau-Rechnung an Herrn Seifen⸗ 
ſieder Wilhelmi, 

mit dem Auftrage: binnen vier Wochen über die 

Reviſion ſchriftlich zu rapportiren. 

4. Die Verſammlung willigt in die Erthei⸗ 
lung des Bürgerrechts an den Tuchfabrikanten 
Johann Wilhelm Lange, 25 Jahr alt, katholiſch. 

5. Magiſtrat legt das Dankſagungsſchreiben 
des Magiſtrats zu Guttentag, Namens der dor— 
tigen Abgebrannten, für die aus hieſiger Stadt: 
kaſſe uͤberſendete Unterſtuͤtzung von fünfzig Tha⸗ 
lern zur Nachricht vor. 

6. Auf Anregung der Bau⸗Deputation und 
reſp. deren Vorſtellen, daß der letzte feuchte Win⸗ 
ter die Koften für die Straßenreparaturen im ſtaͤd— 
tiſchen Bereich unerwartet vermehrt, und daß der 
etatsmaͤßige Straßenbaufond in dieſem Jahre un: 
zureichend ſein werde, traͤgt Magiſtrat an: den 
Straßenbauetat pro 1846 um 200 Thaler zu er⸗ 
hoͤhen. Die Verſammlung bewilligte bei Erkennt⸗ 
niß der Richtigkeit der vorgetragenen Umſtaͤnde 
die geforderte Summe zur Verſtaͤrkung des Straßen⸗ 
bauetats pro 1846, beſondere Sparſamkeit bei der 
Ausführung der Arbeiten empfehlend und beſon— 
dere Vorſchlaͤge im Techniſchen dieſer Arbeiten 
ſich noch vorbehaltend. 

7. Magiſtrat legt das Protokoll vom 24. Juni 
c. uͤber Reviſion der Sparkaſſe zur Nachricht vor. 
Nach ſolchem betrug die 
Einnahmen 346 rtl. 20 ſg. 8 pf. 
Ausgabe e Tr ar 6 . Dis 6: 
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8. Einem Vorſchlage der Forſtdeputation, 
nur die tiefſten Löcher auf den Waldwegen mit 


Faſchinen, vorzüglich Weidenfaſchinen auszulegen, 
die ſonſtigen Wegebeſſerungen daſelbſt aber durch 


Auffahren von Erde und Sand zu bewirken, pflich⸗ 
tete die Verſammlung bei. 

9. Der Stadtverordnete Herr Moſchke bittet, 
ihn von dem Amte eines Armenamts-Deputirten 
zu entbinden, da er als Stadtverordneter bereits 
ein Buͤrgeramt bekleide. 

Die Verſammlung wählte zu einem Armen: 
amts⸗Deputirten in die Strlle des Hrn. Moſchke 
den Tuchfabrikanten Hrn. Em. Müller einftimmig, 
was dem Magiſtrat mitgetheilt ward. 

10. Auf Vorlegen des Licitations-Protokolls 
vom 29. Juni uͤber die Vermiethung des ehema— 
ligen Schulhauſes in der Mittelgaſſe trug die 
Verſammlung an, daß dem Hrn. Tiſchlermeiſter 
Sucker für fein Gebot von 49½ Thaler jährliche 
Miethe der Zuſchlag ertheilt werde. 

Die Deputation zur Veroͤffentlichung 
der Stadtverordneten-Beſchlüſſe. 


Der Findling. 
5. Die fonderbare Begegnung. 
Cortſetzung.) ; 

Wirklich hielt ein ſchoͤner Reiſewagen, deſſen 
Poſtillon nicht fobald den jungen Violiniſten er: 
blickt hatte, als er auch ſchon mit unmuthigem 
Tone ausrief: „Aber, junger Herr! was fol das 
heißen? Denkt der junge Herr, ich ſei blos hier, 
um das Maul nach ihm aufzuſperren und mit 
ſeinetwegen eine tüchtige Suppe von dem Herrn 
Poſtmeiſter einbrocken zu laſſen? Allons! ſchnell 
aufgeſtiegen!“ Unter dieſen Scheltworten bog ſich 
der Poſtillon vom Bode weg, die Wagenthur 
aufzuſchließen. Dabei fuhr er brummend fort: 
„Nun können wir wieder auf den Praͤceptor war— 
ten, der in voller Angſt nach dem jungen Herrn 
ausgelaufen iſt.“ 

Als der Mann, nach vollbrachter Bemuͤhung, 
ſich nach dem Gegenſtande feines Scheltens um 
ſah, war der, ob der wunderlichen Anrede vet? 
dutzte Chriſtlieb bereits wieder im Dickicht ver? 
ſchwunden, was jenem zu neuen Flüchen un 
Hornſtoͤßen Anlaß gab. 5 

Chriſtliebs eilige Schritte ſtießen bald wieder 
auf einen Mann, der mit erſchoͤpftem, ängſiillchem 
Antlitze ihm in den Weg kam! Bei Chriſtlichs 
Anblicke trat ſchnell der Ausdruck tiefen Unm 
an die Stelle der | früheren Gemuͤthsbewegun 4 
und mit unwilliger Stimme hoh er an! But 
duin! Balduin! wird denn Ihr unbegrenzter Leich, 
ſinn nimmer aufhören, Sie und die Ibriger ie 
Angſt und Schaden zu ſtuͤrzen? Wo haben 


geſteckt, ſeitdem Sie unter einem erdichteten Vor: 
wande den Wagen verlaſſen haben und ſtatt ei⸗ 
ner Minute wohl eine halbe Stunde außen ge: 

eben ſind? Doch, was ſehe ich?“ fuhr er mit 
neuem Staunen fort, „woher kommt dieſer Um— 
tauſch Ihrer Kleidung? dieſes Inſtrument —?“ 
Der Fremde firedte bier die Rechte nach der 
Violine aus, deren Eigenthümer jedoch unaufhalt— 
ſam und mit Fluͤgeln des Windes die Flucht er⸗ 
griff. Noch ein ziemliches Stuͤck Weges toͤnte 
ihm der angſtliche Ruf feines Verfolgers nach, 
der ihn zu bleiben beſchwor. 

Als er außer Athem nach Hauſe kam, blieb 
ihm kaum ſo viel Zeit, ſeine Violine abzulegen; 
denn die Glocke rief zur Schule und noch für ei: 
nige Stunden mußte er die Erzaͤhlung ſeines 
Abentbeuers mit ſich herumtragen. 

„Denkt Euch nur, Vater!“ mit dieſen Wor⸗ 
gen betrat er nach beendigter Schule die Wohn⸗ 
ube, in welcher er, außer ſeinem Vater den Vo⸗ 
gelſteller Butter vorfand. Letzterer machte ein 
ſehr zorniges Geſicht und auch Kummaß war in 
ungewöhnlicher Gemüthsbewegung. 

„Da kommt die Range!“ ſprach Butter; „Bo: 
geldieb und nicht Chriſtlieb ſollt' er heißen.“ 

Dieſem blieb das Wort im Munde ſtecken 
und verdutzt blickt' er den Scheltenden an, ob es 
deſſen Spaß oder Ernſt ſei. Sein Pflegevater 
aber ſagte ernſt: „Chriſtlieb, was haſt Du gethan? 
Bekenne die Wahrheit!“ 

Eine hohe Roͤthe uͤbergoß Chriſtliebs erblaß⸗ 
tes Antlitz, als er mit der groͤßten Treue ſein er— 
lebtes Abentheuer beſchrieb. 

Nachdem er geendet hatte, ſprach Butter mit 
Bitterkeit: „Seht Ihr den verſchmitzten Burſchen, 
der gar geſchickt ſich aus der Schlinge zu ziehen 
gedenkt und uns lieber weiß machen moͤchte, daß 
nicht er, ſondern fein Doppelgänger den Schur— 
kenſtreich verübt habe. Bube!“ wendete er ſich 
Jornig zu dem Knaben, „willſt Du noch leugnen, 
5 Du mir die Stellnetze zertiſſen und verdor⸗ 
Se den ſchönen Zug von wenigſtens zwölf Droſ⸗ 
5. achtzehn Ziemern, neunundzwanzig Zippen, 
das kleine Volk noch gar nicht gerechnet, haſt 
entwiſchen laſſen? Ja meinem Leben wuͤßt ich 
mich nicht zu beſinnen, ſo viel Vögel auf einmal 
gerückt zu haben, und während ich voller Freude 
nach meiner Hütte hinſpringe, um meine Alte und 
raldpen zu Hilfe zu rufen, geräth mir die Range 


ber den Fang, reißt und zerrt die Netze ausein⸗ 


ander, laͤßt die ganzen Gefangenen ſammt den 
Lockvoͤgeln entwiſchen und lacht mich, als ich her⸗ 
zuſpringe, noch recht hoͤhniſch aus dem Buſche an.“ 
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„Das bin ich nicht geweſen!“ betheuerte Chriſt⸗ 
lieb erſchrocken. 

„Was?!“ rief Butter heftig, „winſt Du mich 
noch Lügen ſtrafen? Bin ich etwa ſo blind, daß 
ich Dein falſches Angeſicht nicht mehr kennen ſollte? 
Und habe ich nicht Malchen, die ſonſt doch ſo große 
Stücke auf den Buben haͤlt, zum Zeugen? — Auch 
müßte man feine Narrerei nicht kennen, die lie⸗ 
ber keinen Vogelſteller auf der ganzen Erde lei— 
den und alle Voͤgel frei machen möchte.“ 

„Geſtehe Deinen Fehltritt ein, mein Sohn!“ 
ſprach Kummaß weich, „und Alles laͤßt ſich viel⸗ 
leicht wieder gut machen.“ 


„Ich bin es aber nicht geweſen!“ ſprach Chriſt⸗ 


lieb in heiße Thraͤnen ausbrechend. 

„Gevatter!“ hob Kummaß an, „ich weiß wirk⸗ 
lich nicht, was ich von der wunderlichen Geſchichte 
halten ſoll. Wahr iſt es, daß mein Chriſtlieb 
mich noch nicht einmal belogen hat —“ 

„Ein alter Narr ſeid Ihr mit Euerm Chriſt⸗ 
lieb!“ fiel Butter heftig ein. „Am Ende thät' 
es noth, ich baͤte es dem Jungen obendrein noch 
ab, ihn gekraͤnkt zu haben. Da Ihr mir nicht 
Recht verſchaffen wollt, muß ich daſſelbe weiter 
ſuchen. In's Hundeloch muß der Junge, ſo wahr 
ich Butter heiße.“ Mit dieſen zornig geſproche⸗ 
nen Worten ging Butter aus Kummaſſens Woh⸗ 


nung davon. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Zwei Diebe waren in Peſth bei Tage in 
die Wohnung einer Wittwe eingebrochen, und hat⸗ 
ten ſämmtliche Pretioſen zuſammengepackt. Beim 
Fortgehen ſah der eine Dieb, daß gerade Menſchen 
im Vorhauſe waren, von denen fie bemerkt wurden; 
doch dies brachte ihn nicht aus der Faſſung, er 
verbeugte ſich recht tief zwiſchen der Thuͤre und 
ſagte mit lauter Stimme: „Ergebenſter Diener, 
Euer Gnaden, in kurzer Zeit werde ich wieder ſo 
frei ſein.“ — Die Hauseigenthümer glaubten die 
Wittwe zu Hauſe, — und ließen die Diebe weg⸗ 
ſpazieren. 2824 

„Zu der Wirthin einer kleinen Schenke kam 


ein Fremder und verſicherte ihr im Laufe des Ge⸗ 


ſprächs, daß er ein Verfahren kenne, durch wel⸗ 


ches man mit wenig Koſten aus gewoͤhnlichem 


Dunnbiere das feinſte Waldſchloͤßchen machen 


erwiederte dieſer, und bietet ſich an, gleich einen 


koͤnne. Det Frau ſcheint die Sache gar nicht ſo 
‘übel, und ſie fragt den Fremden, wie viel er für 
fein Geheimniß haben wolle. Er gebe es umſonſt, 


Fr] 


* 


er 


Verſuch zu machen. Beide fleigen in den Keller 
hinab, wo der Unbekannte den Zapfen aus einer 
Tonne zieht und der Wirthin heißt, den Daumen 
hineinzuſtecken. Dies thut er auch mit einer an⸗ 
dern unmittelbar daneben liegenden, und die Wir: 
thin bält die Oeffnung mit dem Daumen der ans 
dern Hand zu. So ſind denn nun ihre beiden 
Hände beſchaͤftigt, und zwar ſo gut beſchäftigt, 
daß ihre Befreiung nur mit dem Opfer von zwei 
Tonnen Bier moͤglich iſt. „Alles geht nach Wunſch,“ 
verſichert der Fremde, „ich brauche nur noch et⸗ 
was, was ich oben finden werde.“ Mit dieſen 
Worten entfernt er ſich, tritt in die Wirthsſtube, 
ſchließt den Schrank auf, nimmt alles Geld heraus 
und geht fort, das bekannte Liedchen ſummend: 
Mein Vater hat einen Eſel gehabt, 
N Einen Eſel grad’ wie du. 

Die Wirthin wartet heute noch auf die Verwand— 
lung ihres Duͤnnbiers in Waldſchloͤßchen. 


In Berlin bemerkte man neulich auf der 
Straße eine Anzahl Maͤnner und Frauen, welche 
in geſchloſſener Reihe feierlich einher gingen und 
aus Geſangbüchern Kirchenlieder laut abfangen. 
Bei näherer Erkundigung erfuhr man, daß Die: 
ſelben zu einer ſehr frommen Secte der pro— 
teſtantiſchen Kirche gehoͤren, nach Art der 
Katholiken zuweilen Prozeſſionen halten, und ſich 
Kreuzbruͤder und Kreuzſchweſtern nennen. Die 
Prozeſſionen machen großes Aufſehen. 

* Während einer der letzten Soiréen, welche der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in Paris 
gab, waren auch ſehr viele Damen vom diplomatiſchen 
Corps verſammelt, als man Ibrahim Paſcha ans 
meldete. Seine egyptiſche Hoheit durchmuſterte 
mit wohlgefaͤlligem Laͤcheln die ſchoͤne Damenreihe; 
aber am Ende derſelben angelangt, wo ſich Mas 
dame de X.... befand, uͤberflog fein Geſicht eine 
plötzliche Roͤthe und er entfernte ſich unter ſicht⸗ 
lich großer Aufregung. Eben fo fiel es der erwaͤhn⸗ 
ten Dame ſchwer, ihre Verlegenheit beim Anblick 
des Paſchas zu verbergen. Als Urſache dieſer 
auffälligen Gemuͤthsbewegungen wird Folgendes 
angegeben: Einige Zeit vor dem Treffen von 
Homs, welches dem von Konieh vorausging und 
‚während der Verhandlungen, die ſich zwiſchen Me: 
hemed Ali und Huſſein Paſcha zu einem endlichen 
Vergleiche entſpannen, hatte der Sultan Mahmud 
einen boͤſen Plan gefaßt, deſſen Opfer Ibrahim 
Paſcha beinahe geworden wäre. In dem Harem 
des Sultans befand ſich ein junges Maͤdchen von 
griechiſcher Abſtammung, vornehmer Geburt und 
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ſeltener Schönheit. Der Sultan, unter dem Scheine 
eifriger Beſorgtheit für ihr zufünftiges Wohl, 
ſagte ihr, daß er beſchloſſen habe, ſie Ibrahim 
Paſcha, der ſich damals in Syrien befand, zur Ge⸗ 
mahlin zu geben und ſchilderte ihr dabei mit glaͤn⸗ 
zenden Farben das Gluͤck und den Ruhm, welche 
ihrer warteten, wenn es ihr gelingen ſollte, ſein 
Herz zu erobern. „Um dieſes Ziel ſicher zu ers 
reichen,“ endete er ſeine Rede, „empfangen Sie 
dieſen Talisman.“ Dies ſagend, ſteckte er iht 
einen Ring an den Finger. Man glaubt bekannt? 
lich in der Tuͤrkei an die Wirkſamkeit von Talis 
manen, um in einem Herzen Liebe für ſich zu 
erwecken. „Benutzen Sie einen guͤnſtigen Augen? 
blick,“ fügte er hierauf hinzu, „und während Ibra⸗ 
him ſchlaͤft, tauchen Sie dieſen Ring in einen 
Trank, den Sie ihm nach ſeinem Erwachen zu 
trinken geben müfjen, um ſich auf immer feiner 
Liebe zu verſichern.“ Das unſchuldige Kind reiſte 
ihrer Beſtimmung entgegen, traf aber erſt neb 
den Sclaven, welche mit Geſchenken für Ibrahim 
beladen waren, mit dieſem Fürften in Aleppo zur 
ſammen. Die außerordentliche Freigebigkeit des 
Sultans unter den damaligen Umſtaͤnden erregte 
ſeinen Verdacht, er weigerte ſich, das junge Maͤd— 
chen zu behalten und ſchickte ſie an Sidi Aga, 
den Statthalter von Alexandrien. Immer noch 
leichtglaͤubig und der Kraft ihres Talisman ver⸗ 
trauend, bereitete die ſchoͤne Griechin dieſem ihren 
neuen Herrn den Trank, welchen der Sultan fur 
den Sieger von Acre und Damaskus beſtimmt 
hatte, und der Aga hauchte nach einigen Augen— 
blicken, nachdem er davon getrunken, ſeine Seele 
aus. Angeklagt, ihn vergiftet zu haben, ſagte die 
Griechin mit Wuͤrde: „Hier ſind die Beweiſe 
meiner Unſchuld,“ und übergab mit dieſen Wor⸗ 
ten dem ſie befragenden Richter den Ring und 
das Glas. Der Ring war in der That unver- 
ſehrt, aber der kleine Stein, welcher ihn ſchmuͤckte, 
war geſchmolzen und verſchwunden. Ibrahim, von 
dieſem Vorfalle und allen damit verknuͤpften Um 
ſtaͤnden benachrichtigt, nahm das arme Maͤdchen 
edelmüthig in Schutz und ſorgte ſpaͤter dafür, 
daß ſie ibrer Familie zurückgegeben wurde. Er 
ſollte ſie nicht eher wiederſeben als in Paris, in 
den Salons des Herrn Guizot und zwar als 
Madame von X.. 5 2755 

»Eine Worterklärung von Swift, 
Was iſt ein Angler? Ein ſehr langer Peitſchen⸗ 
ſtiel, an welchem vorn ein kleiner Wurm und 
hinten ein großer Narr befeſtigt iſt. 


Druck und Verlag von W. Le vyſohn. 


